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Jeder Ton aus der Tiefe des Körpers

Von Michael Scheiner

Regensburg. Es war ein Ein-
stand, der die Härchen auf der
Haut vibrieren ließ. Mit einem
dunklen bluesig-balladesken
Song weckte Cecile Verny beim
Jazzclub im Leeren Beutel Erin-
nerungen an eine der größten
Bluessängerinnen überhaupt,
die unvergessliche Janis Joplin.
Gleichzeitig klang das harmo-
nisch einfache „The Dream“,
redundant gespielt, wie die
Blaupause eines unbekannten
Songs der Doors – intensiv,
düster und erregend. Ein fernes
Echo an jene bewegte Zeit, als
Verny in der Elfenbeinküste ge-
rade auf die Welt gekommen
war.

Tatsächlich gibt es etwas,
was die beiden ganz unter-
schiedlichen Sängerinnen, die
mehr als eine Generation und
auch sonst Welten auseinan-
derliegen, verbindet. Beide
sind ohne formale Gesangsaus-
bildung zur Musik gekommen,
haben autodidaktisch angefan-
gen und sich ihren Ausdruck
selbst erspürt und erarbeitet.

Viele Musik-Genres

Cecile Verny, die mit zwölf Jah-
ren nach Frankreich kam und
früh zu singen begann, kennt
Janis Joplin sicher, obwohl der

Cecile Verny bringt mit ihrem Quartett das Regensburger Publikum in Hochstimmung

Blues bei ihrer Liebe zum Jazz
nur eine untergeordnete Rolle
spielt. Mit ihrem vor Jahrzehn-
ten gegründeten Quartett ist sie
bereits mehrfach in Regens-
burg aufgetreten. Zuletzt vor
knapp zehn Jahren, mutmaß-
ten einige Jazzclubmitglieder,
die sich die Köpfe darüber zer-
brachen, wie oft Verny bereits
beim Club zu Gast war.

Nach diesem fulminanten
Start schaltete das Quartett im
Leeren Beutel mit dem genervt-
spöttischen „Talking, Talking,
Talking“ in einen leichteren
Gang. Der vom Langzeit-Bas-
sisten Bernd Heitzler geschrie-
bene Song setzt sich musika-
lisch mit einem allseits be-
kannten Phänomen auseinan-
der. Mit Menschen, die gern
und viel reden. Die dann aber,
hört man einmal genau hin,
nur schwätzen und „nichts
Substantielles von sich geben“,
wie Verny das auf Englisch ge-
sungene Lied vorstellte. Die
Stimmung im fast voll besetz-
ten Saal erreichte schon nach
kurzer Zeit Betriebstemperatur
und sank erst am Ende nach
zwei Zugaben langsam wieder.

Die Themen der Songs sind
so vielfältig wie die musikali-
schen Genres, mit denen die
Band in viele Randbereiche des
Jazz hinein schnuppert. Von
Gospel über Funk bis zum Pop

reicht das Spektrum, das Cecile
Verny mit ihrem ausdrucks-
starken Gesang zusammen-
hält. Sie scheint jeden Ton aus
der Tiefe ihres Körpers zu ho-
len, wenn sie lustvoll scatted,
voller Zärtlichkeit eine Ballade
anstimmt oder kraftvoll auf-
schreit. Von den Musikern –
neben Heitzler und Pianist An-
dreas Erchinger noch Lars Bin-
der am Schlagzeug – wurde die
Sängerin zurückhaltend und
einfühlsam begleitet. Sie stell-
ten ihr Spiel ganz in den Dienst
der Stimme und geben sich in
gelegentlichen Improvisatio-
nen als versierte Solisten zu er-
kennen.

Sehnsucht nach Afrika

„Of Moons and Dreams“ nennt
die Band das Programm, in
dem sie Songs aus dem letzten,
2020 erschienenen Album und
unveröffentlichte Stücke spielt.
Zwei Duonummern, die Verny
zusammen mit dem Pianisten
sang, gingen besonders unter
den Haut. Von ihrer Kindheit
und den Eindrücken in der El-
fenbeinküste handelte ein in-
nig-warmer Song am Ende des
mit anhaltendem Applaus be-
dachten Konzerts, wo sie voller
Sehnsucht und Dankbarkeit
aus lebendigen Erinnerungen
schöpft.

Von Gerhard Dietel

Regensburg. „Auch kleine
Dinge können uns entzücken,
auch kleine Dinge können teu-
er sein“: Diese aus Hugo Wolfs
„Italienischem Liederbuch“
entlehnten Gedichtzeilen setz-
te Roman Emilius als Motto
über seinen Auftritt, mit dem er
die Konzertwoche an der Ah-
rend-Orgel der Dreieinigkeits-
kirche eröffnete. Zeitliche Kür-
ze oder inhaltliche Fokussie-
rung auf einen einzigen Grund-
gedanken bildeten den Leitfa-
den in einem Programm, das
dem anhaltend applaudieren-
den Publikum eine chronolo-
gisch und stilistisch bunte Viel-
falt an Miniaturen bot.

Das 2020 eingeweihte neue
Instrument in der Dreieinig-
keitskirche firmiert gern, seines
Klangideals halber, auch als
„Bach-Orgel“. Dass auf ihm
auch von ganz anderen Orgel-
bau-Traditionen ausgehende
Musik des französischen Ba-
rock gute Figur machen kann,
zeigte Emilius mit den eröff-
nend präsentierten Ausschnit-
ten aus der „Messe des Cou-
vents“ von Francois Couperin,
ob nun in einem „Plein Jeu“ aus
Prinzipal- und Mixturpfeifen,
einer „Fugue sur la Trompette“
oder einem solistischen „Récit
de Cromorne“ über zartem Flö-
ten-Grund.

Jede Veranstaltung der wie
schon 2024 mit „Wind / Kraft /

Roman Emilius eröffnet Orgelwoche in Regensburg

Zarte Tongespinste

Werk“ betitelten Konzertwo-
che präsentiert wenigstens
eine Komposition aus dem 20.
Jahrhundert. Am Eröffnungs-
abend waren dies die 1987 ent-
standenen „Exerzitien“ von
Werner Heider, deren sechs
Einzelteile jeweils einen musi-
kalischen oder ideellen Grund-
gedanken durchführen. Da be-
gegnete man „blocks“, einem
dichten, wie zufällig gestreuten
Schwarm kleiner Cluster, die
meist leise ertönten, aber auch
aggressive Zwischenreden er-
lebten. Oder es wehten, in
„schwebend vorbei“, durch-
sichtige, gestaltlos nicht zu fas-
sende Tongespinste durchs
Kirchenschiff.

Auch heute wieder aktuell:
Heiders in Töne gesetzte Vision
vom „zerbrechlichen Frieden“
und die Botschaft seines „dep-
tanie nogami“ („mit Füßen ge-
treten“), das einen sanften

Choral mit zornigen Einwürfen
des Pedals konfrontierte ohne
ihn freilich zu zerstören. Soll
man’s als Ausdruck der Hoff-
nung deuten, das auch in einer
anscheinend von egomani-
schen Schreihälsen dominier-
ten Welt die Humanität überle-
ben wird?

Eine gewisse Anstrengung
des Zuhörens forderten Hei-
ders „Exerzitien“, und so schob
Roman Emilius in deren hälftig
geteilten Vortrag zur Entlas-
tung drei kurze Choralvorspie-
le aus Bachs „Orgelbüchlein“
ein, bevor er dann, ins Gebiet
der Klavierliteratur übergrei-
fend, klanglich fantasievoll
umgesetzte Genre-Stücke der
Französin Charlotte Sohy dar-
bot, die gezielt naiv in eine er-
innerte kindliche Welt eintau-
chen.

Ein gar nicht so kleines, den
bisherigen Zeitrahmen weiten-
des „Ding“ war dann die unmit-
telbar applaustreibende
Schlussnummer, die G-Dur-
Toccata von Theodore Dubois,
die – von einem Quart-Impuls
ausgelöst – ein mit Verve vor-
wärts stürmendes Tastenfeuer-
werk entfaltete, und dann raffi-
niert dessen Virtuosität mit
einem ruhigen Hymnus erst
konfrontierte und schließlich
ineinander verzahnte.

Alle Details zu den Konzerten
der Orgelwoche bei: www.re-
gensburger-kantorei.de

Von Andreas Meixner

Lappersdorf. Mit Superlativen
wird im Klassikbetrieb ja nicht
gespart. Es scheint, als würde
man ohne die Attribute des Be-
sonderen und Einzigartigen,
oder gar des vielfach ausge-
zeichneten künstlerischen
Schaffens kaum noch wahrge-
nommen zu werden. Im Pro-
gramm des altgedienten Mu-
sikvereins Regensburg legt
man von jeher Wert auf diese
Kennzeichnungen, hat dabei
auch die programmatische Gü-
te im Blick. Mit dem jungen
Trio Orelon verhält es sich ex-
akt so. Die bereits hohe künst-
lerische Reife verband sich
zum Start der Wintersaison mit
einem selten gehörten Abend-
programm unter dem Titel
„Beethovens Töchter“.

Nun hatte Beethoven be-
kanntlich keine Kinder. Wohl
aber standen Komponistinnen,
deren Werk von einer maskulin
dominierten Gesellschaft des
19. und 20. Jahrhunderts
schnell dem Vergessen preisge-
geben wurde, in bester kompo-
sitorischer Nachfolge des Bon-
ner Meisters. Dass deren Musik
eine direkte Gegenüberstel-
lung nicht einen Moment
scheuen muss, bewies das Kon-
zert des Trio Orleon mit Kam-
mermusik der Französin Loui-
se Farrenc (1804-1875) und von
Dora Pejačevic aus Budapest
(1885-1923). Als Prolog und

Im Klangrausch mit dem Trio Orleon

Beethovens Töchter im Geiste

quasi handwerklicher Maßstab
stand Beethovens Klaviertrio g-
Moll/G-Dur op. 121a mit den
Variationen über den damali-
gen Gassenhauer „Ich bin der
Schneider Kakadu“ voran.

Judith Stapf an der Violine,
der Cellist Arnau Rovira i Ba-
scompte und Marco Sanna am
Flügel bestätigten schon in der
gewichtigen Einleitung ihre
vielgepriesene Homogenität
und kammermusikalische In-
tensität, zeigten eine weite dy-
namische Spreizung, die ihnen
einen großen gestalterischen
Spielraum ermöglicht. Eine un-
geheure interpretatorische
Ausdruckskraft entfaltete sich
auf dieser Basis, ohne jemals
wirklich forcieren zu müssen.

Das Klaviertrio Nr. 2 d-Moll
op. 34 der Zeitgenossin Luise
Farrenc schloss sich an, ohne
auch nur eine Deut an Qualität
gegenüber Beethoven herzu-

schenken. War der Einfluss des
großen Vorbilds in Struktur
und Dramaturgie noch deut-
lich zu hören, fächerte sich in
den vier Sätzen ein eigener Stil
auf, der als Ausdruck eines aus-
geprägten kompositorischen
Selbstbewusstseins sich
schnell absetzte. Mit einer
leicht schwebenden Klang-
sprache schenkte das Trio der
Musik eine filigrane Anmut
und Wärme. Wahrscheinlich,
dass Dora Pejačevics weit spä-
teres Klaviertrio C-Dur op. 29
den drei Musikern deutlich
mehr abverlangte bei Fragen
der Interpretation und Ausge-
staltung. Der energetisch hoch-
aufgeladenen Kammermusik
der Ungarin begegneten die
drei Preisträger des internatio-
nalen ARD-Musikwettbewerbs
mit einer atemberaubenden
künstlerischen Entschlossen-
heit, mit der sie die reiche spät-
romantische Farbigkeit aufblü-
hen ließen und in einem enor-
men Klangrausch endete.

Ein zurecht gefeiertes Kon-
zert einer Künstlergeneration,
die sich nicht nur als Interpre-
ten profilieren will, sondern
auch mit eigenem Forscher-
drang nach und nach die gro-
ßen Lücken des Repertoires
schließen und um ein vielfa-
ches erweitern und bereichern.
Das war der übergeordnete
Wert eines großartigen Kon-
zerts, weit über seine Güte hi-
naus.

Von Peter Donhauser

Regensburg. Den Auftakt zum
Konzert des Mädchenchors der
Domspatzen gab nicht Chor-
chefin Elena Szuczies, sondern
Oberbürgermeisterin Gertrud
Maltz-Schwarzfischer. Sie be-
tonte zur Eröffnung der Reihe
im Reichssaal die Wertschät-
zung der Stadt für den jungen
Chor. Die Rathauskonzerte bli-
cken auf eine 56-jährige Tradi-
tion zurück, der 2022 gegrün-
dete Mädchenchor ist quasi
erst im Vorschulalter. Doch
nein, unter den 50 Sängerin-
nen, die erfrischend selbstbe-
wusst, hochmotiviert und mit
sichtbarer Freude agierten,
sind ausschließlich gymnasial-
schulreife Cantores auszuma-
chen. Die zahlreichen Stolper-
steine eines Chorkonzerts wa-
ren im Vorfeld aus dem Weg

Mädchenchor der Domspatzen zeigt sein großes Potenzial
geräumt: Auf- und Abtritt,
wechselnde Aufstellungen, So-
loauftritte, Notenmaterial, Ab-
nahme der Stimmtöne, alles
hatte klare Struktur und brach-
te Ruhe und Konzentration in
den stimmungsvollen illumi-
nierten Saal.

Elena Szuczies hatte das
Konzert, immerhin 50 Minuten
geistliche und 40 Minuten welt-
liche Musik, bestens konzi-
piert. Die 21 Chorsätze forder-
ten den Chor heraus, überfor-
derten ihn aber nicht. Sie bilde-
ten eine abwechslungsreiche
Folge mit Akzent auf neueren
Sätzen, geschrieben für ju-
gendliche Chöre.

Gleich beim ersten Stück leg-
ten sie die Messlatte hoch, mit
viel Klangfülle und -farbe, blitz-
sauber und voller Energie er-
klang „O come, let us sing“ von
Egil Hovland. Bei den folgen-

den drei Mendelssohn-Motet-
ten op. 39 durfte man in ge-
schmeidig fließenden Melo-
dien und romantischen Har-
monien baden. Die Chorleite-
rin führte mit hervorragender
Balance vom Klavier aus.

Zwei Highlights: Etwas
stramm schreitend „Hebe dei-
ne Augen auf“ von Mendels-
sohn und das wunderbar tief-
sinnige „Ave Maria“ von Gus-
tav Holst für achtstimmigen
Doppelchor, dirigiert mit un-
aufwendiger aber suggestiver
Schlagtechnik. Bei Esenvalds
„O Salutaris Hostia“ traten zwei
souveräne Solistinnen vor den
Chor. Mitreißend gelang „O
clap your hands“, das geht nur
ohne Noten in der Hand. Tat-
sächlich klang der Chor hier be-
sonders frei und präsent, diese
Spur sollte man weiter verfol-
gen.

Schon bis hier erlebte das
Publikum im Reichssaal einen
begeisternden, kompetent ge-
führten Chor, der ein großes
Potenzial erkennen ließ: Sei es
in Richtung moderner, tonal

anspruchsvoller Harmonien
und Rhythmen, sei es zu fülli-
ger Klangstärke mit weniger
Schärfe in den Höhen, sei es zu
delikater Sprachgestaltung, zu
freiem Sprachrhythmus, etwa

bei einfachen Volksliedsätzen.
Zur gelösten Atmosphäre trug
auch die Konference von Elena
Szuczies bei: knapp, informa-
tiv, freundlich.

Die elf weltlichen Sätze
schöpften aus Volksliedern ver-
schiedener Regionen. Zwei
Schmankerl waren die schwe-
dischen „Och Jungfrun hon gar
i ringen“ und das versonnene
„Vem kann segla“. Der anwe-
sende Domkapellmeister
Christian Heiss kam mit „Zu
Regensburg auf der Kirchturm-
spitz“ zu Wort und Ton.

Zum Schluss des Konzerts
ein Favorit des Chors, hin- und
mitreißend musiziert: The
Awakening“ von Joseph Mar-
tin. Auflodernde Begeisterung
im Saal, als Zugabe die beruhi-
gende Aufhebung einer Gefah-
renmeldung: „The lion sleeps
tonight“.

Ein Konzert,
das die Här-
chen auf der
Haut vibrieren
ließ: Cecile Ver-
ny gastierte mit
ihrer Band beim
Jazzclub im
Leeren Beutel.
Foto: Michael

Scheiner

Roman Emilius forderte sein
Publikum in der Dreieinigkeits-
kirche. Foto: Julia Böttcher

Mit dem Trio Orleon startete die
Saison des Musikvereins.

Foto: Sergio Bertani, Anna Fiolka

Der Mädchenchor der Domspatzen eröffnete die Rathauskonzer-
te 2025, mit Oberbürgermeisterin Gertrud Maltz-Schwarzfischer
(rechts) und Chorleiterin Elena Szuczies. Foto: Peter Donhauser
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